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Mittelalter 189

Frater Thomas hat mehrere Sekretäre Aur Haad Diesen obliegt die 7zweitache
Aufgabe: die VO ıhm benötigten Texte anderer utoren kopieren un! ıhn
be1 der Nıederschrıift seiner eigenen Werke als Schreibhilfe unterstutzen. Fın
besonders qualifizierter Schreiber leitet die Arbeit der anderen: kann auch dıe
ursıve des Meısters (die „littera inıntelligıbilıs“) lesen un transkribiert S1e.
Das letzte gılt treilich vielleicht LU für die Häilfte des literarıschen Schat-
fens des Aquınaten, der auch die samtlıchen erhaltenen Autographe NIistammMmMeE:
Später diktierte Thomas anscheinend se1ıne VWerke, Uun! War 1m allgemeinen„seinem“ Sekretär. Dabe1 konnte uch och W dr CS insbesondere be1i den
Quaestiones De verıtate den ıhm erst 1m Unreıinen vorliegenden Text
vielen Stellen verbessern. Au nachher 1e noch Korrekturen un! Ergän-
ZUNSCH durch gerade verfügbare Schreibkräfte nachtragen. In Vat lat 718
un 781 bte eın un: derselbe Schreiber (A) die Funktion des erstien Sekretärs
Aaus dieser vielleicht mit Reginald VO Pıperno iıdentisch 1st? Darüber lassen
sıch 1Uur Vage Vermutungen anstellen. Ja3 e1in einz1ges der zahlreichen ind1ıv1ı-
duellen Schriftbilder, die sıch 1n den Handschriften charakteristisch voneiınander
abheben, aßt siıch och sıcher miıt einem konkreten Namen verknüpfen.

Für die Gültigkeit selner paläographischen Schlufßsfolgerungen bietet der ert.
1ın den Handschriftenaufnahmen des Beiheftes, die Seiten üllen, manche dan-
kenswerten Belege. S50 insbesondere uch für die Abgrenzung der verschiedenen
„‚Hände“ (die nachträglichen Identifizierungen, die 93 gedacht ISt, dürften
SCWAaglı se1n). Da{iß die photographisch wiedergegebenen Texte auch 1mM Druck des
Anhangs transkrıbiert sınd, macht das Werk zugleich eiınem speziellen Hiılfs-
mıttel ZU Einlesen 1n die hochscholastische Kurzschrift.

Bonn Haubst
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Herkunft und Eıgenart des relıgıösen Denkens bei Wolfram VO Eschenbach

werden SEIT langem lebhaft diskutiert; den zahlreichen 1Ns Theologischehinüberschweifenden germanıistischen Arbeiten 1St die vorliegende, eine Heidel-
berger Habiılitationsschrift, eine der gediegensten. Denn Vft bemüht sich,
Von Woltrams ext auszugehen un! annn durch blo{fßse Wortuntersuchungen wahr-
scheinlich machen, daß einzelne Grundgedanken Wolframs 1mM biblischen Schrift-
Lum (Jakobusbrief, BESEGE Johannesbrief, Hırt des Hermas) vorkommen und da{ß
Augustins Suüunden- und Gnadenlehre Wolframs Ansıchten, ber Parzıvals
Sünde, zugrundeliegt. Manche bisher dunkle Stelle des „Parzıyal“ wırd dadurch
DESE verständlich gemacht. Der christliche, nıchtgnostische Gehalrt des Werkes wırd
aut diese Weeise sıchergestellt, und Vt. ann die Thesen VO Zeydel (und
neuerdings VO Nadler, Kralik-Festschrift überzeugend 'zurück weılsen,
die Bezıehungen Woltframs den Katharern annahmen ähnlich ablehnend jetztauch Wessels, PBB Da 1935 Die ıstanz Wolframs VOonNn den Katharern
ließe sıch och SCHNAUCI zeıigen; 1in der vielumstrittenen Frage der neutralen Engel

annn INan anderer Meınung als Vt. se1n; das äandert nıchts Ergebnis, dem
INan Nnur zustimmen kann.

Bedenken S heban sıch ErSt beı dem (sehr vorsichtigen) Versuch des E „eine
konsequente Verbindung des Dichters miıt seiner relig1ösen Gegenwart” herzu-
stellen. Da Wolfram eın Gnostıiker und Katharer sel, gehöre Zur „religıösen
La:enbewegung des F bis Jh « gemeınt 1St die vo Grundmann
erforschte „Religiöse Bewegung“ zwıschen Kirchenreform, Ordensgründungen un
Ketzerei. In diese vielgestaltige, ber jeweıils cehr profilierte Bewegung paßt un
aber Wolfram schwer hıneıin, auch wenn die Bibel ZuL kannte un die Demut
betonte; dıese üge SIN uch außerhalb der (um 1200 ın Deutschland ıcht sehr
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starken) „Religiösen Bewegung” allgemein; der en Hauptziei, die vita apostolica
in AÄArmut un Askese, 1St ıcht gerade das Ideal des sinnenfrohen Wolfram.
Allgemeine Parallelen besagen wen1g; sicher wirkte augustinısches Gut autf Woliram
eın ber aut WEeN enn nicht? Zweitellos kommt die christliche Liebesethıiık,
das Licht-Finsternis-Gleichnis und anderes AUuUS der Bıbel ins Mittelalter ber
mMu: 111a  - V AS| den (auch 1n der „Relıgiösen Bewegung“ SalNz unbekannten) Hır-
ten des Hermas kennen? Die ohnehiın schon schwierige Scheidung Veinzelner Quel-
len VO: Strom der allgemeınen Tradıtion 1sSt bei Dichtungen nahezu unmöglıch,
die sıch 1n Intention, Aussageweıse un: „Wirklichkeit“ gründlıch VO:  3 theolo-
yischen Schriften unterscheiden W1€e Wolframs (übrıgens auch Gottfrieds) Werk.
Wıe die orjentalısche S 195); 1St uch die christliche Komponente 1mM „APAT
71val“ nıcht mehr als e1n.:  e Andeutung des Schicksals „Miıttelalter“, 1n dem der
Dichter stand; dieses N Schicksal, nıcht 1LLUTE diese Bewegung und Jjenes Schrift-
LUum, steht 1m Hintergrund der Dichtung, ber beherrscht sS1e ıcht. Die Unter-
suchungen des Vft ZU Gebrauch der Zahlensymbolik bei Woltfram zeıgen doch,
W1e sOuveran der Dichter mit testen Denktormen spielt, W 1e wenıg (T VO:  »3
aufsen erklären 1st. Wenn schon der vortridentinıischen Theologie Unbestimmt-
eıt un Weıte el  5  en 1st (was Vt beı eınem Blick 1n Landgrafs Dogmenge-
schichte der Frühscholastik gyesehen hätte), noch mehr der mittelalterlichen
Dichtung: der 1NnweIls auf Dantes Interno 3140 Yl z genugt, Zu zeıgen,
da{ß uch die Lehre VO den neutralen Engeln eın festes, für Dichter verbind-
liches Dogma WAar. Die Arbeıit des Vft lehrt, W1e wertvoll eine Interpretation der
Dichtung theologischem Gesichtspunkt se1ın kann; ber eine Dichtung 1St
keine La:endogmatık.
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Das uch verdeutlicht eine bisher kaum beachtete Gattung des geistlichen

Schrifttums, die Belehrung der Nonnen 1n „Jungfrauenspiegeln“, eiınem repra-
sentatıven Vertreter, einem ungedruckten „Spiegel“; den eınr Ordens-
geistlicher 1100 Mittelrhein für einen OnNnvent VO Benediktinerinnen
oder Chorfrauen schrieb un: der in 55 Handschriften Uun:« Übersetzungen VOTIr-

lıegt. Diese erbaulich-seelsorgliche Schrift wırd VO Vf konfrontiert mi1t dem
Jungfrauenschrifttum von Cyprıan bıs ZUr Mystik, mıiıt der monastischen

Literatur se1it Pachomius bis ZUr evotlio moderna und mıi1t anderen theologischen
Werken, insbesondere des Jh Der Vergleich stellt die Geschichte der mona-
stischen Spiriıtualität 1n einer Reichhaltigkeit Vor Augen, die weıit über den 189(0)810

graphischen Rahmen hinausgeht, ber die Themen des untersuchten 5Spe-
culum vırgınum anknüpfen kann Ständelehre, Vorrang der Jungfräulichkeit,
Notwendigkeit un: Schattenseiten der Ehe, Bewertung der Witwenschaft, Schil-
derung der Tugenden und Laster, auch iın Zanzen Lıiısten, Fragen um Gesinnung
und Werk, Gewissen, Lohn und Strafe, Versuchung und Sünde, Definition der
Sakramente un! des Ordensstandes, Schätzung klösterlicher Arbeıt, monastisches
Gemeinschaftsleben un Ämterwesen, Diskussion „Adel im Kloster“, Armuts-
ıdeal un den 1ınn der Klausur, Olge Christi ın Brautmystik und \Kontemplation das sind Nur einıge der jer durch die ahrhunderte verfolgten
Themen. Der „Spiegel“ elbst, VO Vf Orzgsam 1n die Tradıtion gvestellt, gibt
einen fragmentarischen, ber überraschenden Blick 1n die Innenwelt der Frauen-

klöster; hält sıch in seiner nüchternen, männlichen . Selbstverständlichkeit und
ischemLebensnähe von ekstat 4 Überschwang und einseitiger Spiritualisierung tern.
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